
Mittwoch,27. Mai 2009 Aus der Stadt Gießen

Seit 2001 lteine Tahlungen mcht an'Stadtarme..
Die last 400'iährige Tradition der oTodenwartschen Stiltungn ruht seit Jahren - Ausstieg der Stadt 1g2g gescheiterl

_ G.ießen (dJd). Das ltodenwartsche Grabhaus auf dem Alten Friedhof ist
slein-gew.orden! E-rinnerung an eine zu früh verstorbene nhefrau: ra-tha-
rrna Wolü von llodenwart geb. Beeck aus Darmstadt. Errichtet wurde es
von ihrem trauernden nh",-ann Antonius Wolff von T"d;;;;;; ääi-
lrüfiall_l63s im A'ftrag des Landgrafen von Hessen-Darmstaat in ooti-
tischer Mission nach Prag gereist wä Als e*urtickkehrte,;;i,;;; il;"

das Jahr, in dem eine Pestepidemie die Einwoh-
nerzahl von Gießen auf die Hälfte dezimierte
(von 3000 auf 1500). Das war mitten im 30-iährr-
gen !ftieg,.der ganz Deutschland in Mitldiden-
schatt zog. An den Fliedensverhandlunsen in
Prag beteiligten sich auch die Hessen-Daöstäc_
ter,.Landgraf Georg schickte Antonius Wolff von'I'odenwart. Er verbot, dass sein Unterhändler
von Krankheit und Tod seiner Gattin unterrich-
tet wurde, damit er bei seinenAufgaben nicht ab-
gelenkt würde. Erst mit seiner Eückkehr nach
Gießen erfuhr Wolff von Todenwart vom Tod sei-
ner Flau und ließ ihr zu Ehren das Totenhaus er-
richten.

Auch dass die Landesregierung zu dieser Zeit
ihren Sitz in Gießen hatie, veräankt sich den
Kriegswirren. Das zur Festung ausgebaute Gie-
ßen war sicherer als die offdnen Anlasen von
Darmstadt. Und mit dem Akademieeebä:ude am
Brandplatz war auch eine passende*Unterkunft
vorhanden, denn die 160? in Gießen gesründete
Landesuniversität war schon l62b iviöder pe-
schlossen und nach MarburA zurückverleet wär-
den. Marburg war (kurzfristlg) wieder in ä'en Be-
sitz der Hessen-Darmstädtör gekommen. Mit
dem Westfälischen Flieden 1 64 g"wurden .iedoch
die vorherigen Verhältnisse wiederhereesteilt
und Gießen wurde wieder Sitz der Lanöesuni-
versität von Hessen-Dafmstadt.

Die Stiftung bestand aus einem Kredit an die
Stadt und war an Ländereien gebunden, aus de-
ren Ertrag das Stiftungsgeld ausgezahlt werden
muss. Dabei handeit eslich um Gälände am phi-
Iosophenwald: ozwischen derWissiAk und der ge-
meinen Stattwald, hinder den Eiöhen senanät
gelegenen Stattwisen.. oer Süf tuneslEü;;-ü;l
hielt sich und seinen Nachfahren vor,"die korrek-
te AusJührung zu kontrollieren. Und im Fblle
dass diese nicht erfolqe, könne a* 

-Stiit"#

zweckgebunden an Mar6u're oaer oär-siiäi äel
geben werden; gemeint isi hessen-darmstäd"ti-
sches Gebiet.

Unabhäng_ig von der Flage, ob und inwieweit
solche Verträge heute noch juristische Gültiekeit
haben, das Gießener Landgericht argument'ierte
im November 1928, dass d=ie Stadt äie Stiftuns
nicht aufheben könne, weil sie *eitÄiti"-äi"äf;
Ertrag aus den Ländereien erziele. Die Stadtkir-
chengemeinde hatte Klage öingereicht, weil die
Stadt in den Inflationsjaliren alie Stiftuneen ab-
schaffen wollte. Errechnet wurde damalsäin Be-
trag von 134,35 Reichsmark, von dem gemäß Sti f-
tungsvertrag einTeil an die Kuratoriumsmitglie-
der ausgezahlt wurde. Diese Summe wurde ii D-
Mark übernommen (später aber in Euro umge-
rechnet), das Kuratorium verzichtete schon län-

verstorben; er ließ für sie nicht nur das imposante Grabhaus mit Inschrift-
t-afel e-rrichten,-sondern !ätigtq auch noch^eine,Milde Stiftun;;;;;de;;
auszahlung sich die stadt-Gi_eßen vertraglich verpflichtetÄ. iefi"il. 

"ilil-o.esrag und zur'rb-desstunde der >catharina wölffin<, am 10. Juni zwischen
runr und secns uhr morgens, müssen 50 Gulden an stadtarme in Gießen
ausgezahlt lverden.

Bis 2001 fand die übergabe frülhmorgens in
Anwesenheit eines Kuratoriums in der Städtkir-
che statt. Zuletzl titelte die AZ: "Unsewöhnli-cherVorgang noch niemals vergessen.( öoch seit-
9_qm. ist nichts _mehr geschehen, Anfragen der
Kirchengemeinde wurdtn vertröstend beäntwor-
tet. Es gibt Gießener, die ob solcher Geschichts-
vergessenheit empört sind. Auch wenn heutise
"Stadtarme" nicht unbedinet in der Zeituns aE-
gelichtet sein möchten, so 'Järe doch zu üb"erle-
gen, in welcher Form dieseTradition bewahrt und
dennoch zeitgemäß umgewandelt werden könn-
te.

Das Todenwartsche lbtenhaus
Fliedhof.

Die Tafel auf der Bückseite des Grabhauses erin-
nert an oCatharina Vfolffia<.

ger auf seinen Anteil. Dennoch wäre zu frasen. ob
nach heutigen Grundstückwerten die S-umme
nicht um einiges höher zu veranschlaqen wäre.

Vertiefend nachzulesen ist dies in d-en Mittei-
lungen des Oberhessischen Geschichtsvereins
Band 49150 (1965), dort sind die drei Urkunden-
texte abgedruckt. In Heimat im Bild (Januar
2003) hat Heinz Minke die wesentlichen'stellen
in verständliches Deutsch übertragen und die
aktuellen Entwicklungen des 20. Jährhunderts
mit 

-aufgefütrrt. Die Sänierung des Grabhauses
erfolgte 2004/05 durch das Denkmalamt der
Stadt mit finanzieller Unterstützung des Gießen-
Club von Soroptimist internationaf

auf dem Alten
(Fotos: dkl)

ZurHistorie: Die Stiftung wurde 1635 getätigt,

GieffensrAiluemgine


